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Etw: ıerrenach dem Erscheinen der Gritli-Briefe (Briete Margrıt Rosenstock-
Huessy. Tübingen 2002 GB) veröftentlicht Ephraim Meır dieses Buch, dem 1n
der Liıteratur Franz Rosenzweıg hne Zweıtel eın besonderer Platz zukommt.
Absıcht M.s 1sSt 1ne kritische Auseinandersetzung mıiıt den GB, einıge für den spir1-tuellen Werdegang und das Gesamtwerk des Kasseler Philosophen wichtige Aspekte he-
rauszustellen. Eın mutıiges Unterfangen angesichts der über tausend Briete Aus$s der Feder
Rıs, der damals Sanz sıcher nıcht deren zukünftige Veröffentlichung dachte (auch
WCI1H SagtT, die Briefe seıen „für die ‚Nachwelt‘“ bestimmt (GB, Briete AUuS$Ss den
ren 1917 bis 1929 seıne Freunde Grautrlh G die 1n der Famiıulie gebräuchlicheForm VO Margrıt, ıne Schweızerin, die 1917 während eines Fronturlaubs A4aus dem
Balkankrieg kennengelernt hatte) und Eugen Rosenstock E: jüdischer Herkuntftt, der
1904 ZU Christentum übergetreten WAar und 1915 geheiratet hatte), Briefe, 1n denen
sıch Gedanken, Gefühle, Personen und Ereijgnisse verflechten. „Beruft: Briefschreiber“,

WUr: de VO seıiner Multter definiert (GB, 472) Fur iıhn sınd Briefe, die INa VO Je-mandem erhält 1n diesem Falle VO seıner Korrespondentin G! die allem Anscheın
ach vernichtet wurden „Wwıe e1in Stück seines Lebens“, das sorgfältig bewahren 1St
(GB, 141) schreibt ın großer intellektueller Ehrlichkeit, ass sein Buch angesichtsder zahlreichen und kom lexen eine Eınladung seın möchte, den Reichtum „1N thıs
extraordinary document umaın“ entdecken In flüssıgem, miıtreißendem Stil
geschrieben, enthalten die sechs Kap des Buches 1ne kritische, scharfsichtige un!
treittende Analyse der Rosenzweıgschen Texte.

Von Anfang we1lst der Autor Recht darauf hın, Aass die Briefe Rıs nıcht als
„sentimental wrıting“ (1) lesen sınd: Dies ware eın schweres Mıssverständnıis. Unter
welchem Gesichtspunkt 1sSt dieser Schrittwechsel dann ber lesen? Zum ersten 1M Be-
wusstseın dessen, dass eın Phiılosoph 1st und se1ın will, Ja Oeın „neuer“ Philosoph,
S WwW1e se1ın Hauptwerk, der Stern der Erlösung (Gesammelte Schriften 11 Den Haag1976 I; „eın 5System der Phiılosophie“ und zudem eın „Jüdısches uch‘ 1st und
seın will, einer Philosophie, die die „vollkommene Erneuerung” des Denkens herbeı-
tühren möchte“ (Gesammelte Schriften L1IL Dordrecht 1984 1L, 140 u. 155) Eben
aAaus diesem Verständnis seiner selbst als „philosophierender“ Mensch (Gd IIL, 129) he-
Fraus spricht uch 1in diesen Briefen über das konkrete Leben, über die Sprache, den
Dialog, die Liebe und die Erfahrung der eIlt. Idiese Inhalte, die das (ın der PhilosophieHegels xipfelnde) 1n sıch verschlossene und sOomıt monologısche „alte Denken“ SYSTE-matısch ausklammerte, sınd se1it jeher die Themen des „unphilosophischen“ Denkens
„des gesunden Menschenverstands“, da S1e VO Menschen „als ‚Ich, der ich doch Staub
und Asche bın““ ausgehen (GS H. 143 127} Zum 7zweıten sınd die unbestreitbar
uch Zeugnis der Liebe Rıs für Er liebte G., 1n der ine wahre „Schwester Seele“
sah (so schließt das „Gritlianum“, eın kurzes, auf einer Bahnfahrt 1m Januar 1918 VOCI-
fasstes Gespräch, zwischen Leib und Seele ber die Themen der Einheıit un Ewigkeıit.Wıe der Name besagt, WAar dıe Schrift gewıdmet und 2 191 mıiıt der Post die
Empfängerin (GB,SSıe eins miıteinander, und tühlte, dass
1es allein ihrer beıder „Geheimnis“ WAar (GB,;, 509).

Das Kap beginnt mıt der Bemerkung, ass bei Betrachtung des monumentalen
Werks Rıs Zuhiltenahme der dessen dialogische Dımension klar hervortritt.
Diese Briefe wurden verfasst, nıcht weıl seiner Geliebten erzählen wollte, SOIl1-
ern weıl glaubte, ass ein Wort „Antwort seın“ INUSS, ” Wort se1ın können“

648) Im Übrigen spielt uch 1M Stern der exıstentielle Dialog eine zentrale Rolle
Di1ie zeıgen nıcht I11UTr das konkrete Denken Rıs als Sprachdenken, sondern sprechen
auCc VO dem Wunder der Liebe in der Erfahrung Rıs und ($ s Und dieser konkreten
Erfahrung der Liebe ma{ eine außerordentliche relig1öse Dimension be1 (8) So zeıgen
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die eiıne andere, exıstentielle Möglichkeıit den Antısemiuitismus aut L[)as wirk-
lıche Verständnis mi1t Hılte des Dıalogs. Der Dıialog 1Sst möglıch, da dıe beiden Glaubens-
gemeinschaften, die jüdısche und die christliıche, 'eıl haben All der Wahrheıit, die (sottes
1st, und S1e somıt wesentlich mehr sınd als „Institutionen“ Diese Möglıchkeit Wurd€ gC-
rade 1n der Liebesbeziehung zwıschen un wahr, die unauthörlich (zumındest bıs

einem bestimmten Zeıtpunkt) den Dıialog suchten, eınen lebendigen, nıcht tormalen
Dıalog, ungeachtet ıhrer Unterschiede: Der Jude Franz der 1913 beschlossen hatte,
„Jude bleiben“ das zweıtellos entscheidendste Ereignis 1m Leben R.s) un die
Chriıstın Margrıt. Im Eınklang mı1t dem Gedanken 1mM Stern begegneten sıch und
auf der Ebene des yöttlichen Gebots der Liebe: „Du sollst lıeben“ (GS 1L, 196)

Das zweıte Kap 1St besonders wichtig, da einıge grundsätzlıche Aspekte des Sterns
1m Licht der behandelt, onkret: 1m Licht der während der Nıederschritt des ODUS
IMASTLUTI (23.8 1918—-16.2.1919) verfassten Briete. Die hıer aufgestellte grundlegende
These 1Sst, Aass die „explaın the Star and vice versa”“ Z Im Ubrigen etfasst sıch
selbst 1mM zentralen 'eıl des Stern damaıit, W as als se1ın und (3 8 jed ansah (GB, 576)
Das Hohelied, „Kernbuch der Offenbarung“ (GS L 2255 bemerkt Recht, dass
die Tatsache, Aass der Stern während der Liebesbeziehung zwıischen und geschrie-
ben wurde, seiıne Bedeutung nıcht 1m Geringsten schmälert. Im Gegenteıl 1n diesem
Werk, dessen beherrschendes Thema gerade die Liebe als „locus theologicus of revela-
tion“, „the ‚thou‘ ot resonates wıthın the E of R:“ (29) (3anz sıcher die Of-
enheıt G.s, ıhre unermüdlichen Ermunterungen und ıhre Liebe (sıe schrieben sıch
beinahe taglıch), die den Stern ermöglıchten.

Weıtere Themen, Ww1e€e die Einflüsse autf die Entwicklung des Rosenzweigschen Sprach-
enkens (B der Einfluss VO: Cohen Autor der Relıgion der Vernunft a den
Quellen des Judentums, seines etzten Buches, das bereits gelesen hatte, als mıt dem
Stern begann VOT allem mıiıt seinen Begritffen der „Korrelation“ und der Offenbarung als
Schöpfung der Vernunftt, als NEUC Schöpfung, uch WE spater dieses letzte Konzept
grofßzügıg zuschrie [GB 9 werden VO dem Autor 1Ns Licht gerückt, -

terstreichen, dass das Denken Rıs „highly personal“ (39) S: Eın Denken, das das . Toh? 1ın
seiner konkreten Einheit VO Seele und Körper sıeht, immer „in-relatiıon-wiıth-others“
(40) Dıiese Themen, auf die 1n den Kap und zurückkommt (98—101 147), siınd
die Furcht des Todes und der Selbstmord. Dass Selbstmordgedanken hegte, geht aus

einıgen Brieten eindeutig hervor (GB, 22 bund 1st uch keıin Zufall, ass der
Stern mi1t diesen Problemen anhebt, mıiıt der Behauptung, dass der Selbstmord der „WI1-
dernatürliche“ Tod „schlechtweg“ ISt, un! dem Vorschlag einer „Therapie®: Der Mensch
„soll 1n der Furcht des Todes leiben  < (GS IL: 4 Weshalb? Weil die Liebe die dem
Menschen 1n der Offenbarung befohlen wiırd, damıt diese aut das richte, W as „noch
nıcht fertig“ ISst, auf die Welt (GS I 244) „stark WI1e der Tod“ 1ST (Hohelied 8, 6 Weil
miıt dem Selbstmord die VO Gott, ıhrem Herrn, ausgeteilte Wahrheıt, „dıe noch nıcht

Teul” IST, VOrWEeRSCHOIMMECN wiırd (GB, 248) Das 1st der Grund, weshalb der Stern,
der mıiıt Überlegungen AL 'Tod undPSelbstmord beginnt, mıt dem „Leben“ chlıieft
„R ımselt NS Leben‘“ (98) Ebentalls 1m zweıten Kap wırd Bezug
auf 1mM theoretischen Sınne höchst bedeutende Briete, da sS1ie dle enes1ıs der Konzepte
und Motive aufzeigen, die das (Gserüst tür das Hauptwerk VO biılden (31 u. 62)

Im drıtten Kap geht der Autor einıgen Besonderheiten 1in den Brieten aus der
Zeıt VOTL 1920 nach, als die Liebesbeziehung auf iıhrem Höhepunkt W ar. Dıie Briete erläu-
tern dıe feste jüdische Haltung VO und seın konkretes Sprachdenken, das Brücken
schafft der Welt e Wiährend uch das Anderssein ihres Geliebten zutietst LCS-

pektierte, lässt sıch 1es VO: iıhrem Ehemann allerdings nıcht behaupten, dem C5S, nach
seiınem erfolglosen Bemühen 19413 den Freund AT Taute bewegen, nıemals gelang,
den Juden in lıeben (GB;; 400 403) Der Brietwechsel zwischen und 1St da-

eın klares Beispiel für dialogisches, „bewährendes“ Denken, 1n derselben Art w1e
der Gedanken 1n Teıl 111 des Sterns, die Antwort aut den Imperatıv der Offenbarung
nıcht anders als 1mM Plural lauten kann (85) Dennoch weılst richtig darauf hın, ass K
selbst WE das Bindewort Aun respektierte, das Juden und Christen verbindet,
hne sS1e mıteinander verschmelzen, 1m Stern ıne ZEWISSE Überlegenheit des Juden-
tums gegenüber dem Christentum tormuliert hat (86 ‚5 @ 88)

138



SYSTEMATISCHE THEOLOGIE

Dıi1e Analyse der Liebesbriefe VO: VOTr 1926 dieses Mal allerdings 1ın Beziehung mıt
den Schlüsselbegriffen und Leıitideen des Sterns, sıch 1m vierten Kap tort. Im
Grunde S  n hat den Idealismus nıchts weıter autstellen un: behauptenwollen als eın Konzept, äamlıich das der „ Tatsächlichkeit“: das Faktum, etreıt VO der
Idee kehrt anschließend einem weıteren zentralen Punkt zurück: Dıie Auft-
fassung Rıs VO der Beziehung zwıschen udentum un Christentum 16) Für lie-
SCIl die renzen dieser beiden „historischen Gestalten der Offenbarung“ (GS LLL, 153)nıcht auf derselben Ebene (Wır Sagl haben die Wahrheit |GB, Dennoch
zeıgt der Briet und VO 30 1919 (GB, 512); WI1e sıch die Vorstellungen Rıs
ber die Beziehung zwischen udentum und Christentum 1M Laufe der Zeıt anderten

30). Unter dem Einfluss Lessings entwickelte ıne weniıger antıthetische und egalı-tarere Sıcht als diejenige, die sıch noch 1m Stern findet (vgl LLL, 450)
Dass die Zzu Verständnis der Teıle des Sterns muıttels Analyse der reı „Über-gangskapıtelchen“ beitragen (GB, 338), zeıgt das tüntte Kap „Übérgang“‚ „Schwelle“

und „ TOrr sınd für „methodologische Rechtftertigungen“, die sıch nıcht NUur auf Ver-
schiedene Aktivitäten des Menschen beziehen (erkennen, erleben, erbeten), sondern
uch auf rel Ereignisse (Erklärung, Wunder nd Ergebnis) (GB, 344, 196 { 1277geht ann Bezugnahme auf einıge Briete kurz e1ın auf die 1im Stern tormulierte
Sprachtheorie Dıiıeser ach o1bt „Sprache DVDOoOr der Sprache“ h, die Mathema-
tik: eıl „Sprache“ (d.h., „das Urganon der Offenbarung“: eıl I1) und das „JeNse1tsaller Sprache“ (d:h;, der Chorgesang nd die Lıturgie: 'eıl I11) (GB, 124, 156 165)Das letzte Kap andelt VO den Informationen, die sıch 4US den ber die etzten
üunf Jahren (1920—-1 925) des Brietwechsels zwischen unı!| ergeben. S1e belegen die
Liebe Rıs G.; berichten u11l ber uch VO  - seiner tiefen Depression, seıner turchtbaren
Krankheit (amyotrophe Lateralsklerose, die MıtteJanuar 1927 ausbrach) un! seiner ren-
nenden Liebe tür die jüdısche Lebensweise. Der Autor erinnert daran, ASss
28  “ 1920 eine ın ehelichte und 1m gleichen Jahr nach Frankturt9 das
Freıe Jüdische Lehrhaus eıtete Dıie Briefe zeıgen auf, ass 1ın diesen Jahren eine
tiefe Lebenskrise durchlebte, tief, dass bekannte, FEdith geheiratet haben
„ohne S1e heben' (GB,;, 721) Kurz darauf wurde CT sıch aber bewusst, dass „das Gesetz
eine Lebensrettung“ werden konnte, nıcht für ıhn, ber tür seıne Ehe (GB, 729) Aus den
Überlegungen über den 1NnNn des Ausdrucks „TICU: Gesetz“ (GB, 723) heraus SagluchWL zugıibt, nıcht Nau wıssen, W as damıiıt meınt ass das „HNCUC (GGsesetz“
Sanz sıcher nıcht eıne bestimmte Anzahl DasSıv befolgender Regeln sel, sondern das ob-
jektive Gesetz, das auf das subjektive und persönlıche Gebot der Liebe gründete: „He
outlined the condiıtions of lıving the Law today tor hıs contemporarıes“ 5 9 vgl 171)Nach allem, W as bekannt ISt, oibt tür das geEsamMLE Jahr 1923 keine Briete VO
G., mıiıt Ausnahme eiınes einzıgen (GB 796), 1n dem bezeichnenderweise I11UTr jJüdıscheThemen angesprochen werden 1923 schreibt Wlr geschehen, das
„wirklich den Hımmel“ verschlossen hatte. Einmal hatte das Wort „Ewigkeıt“ für
seıne Beziehung mıt gebraucht, ber ıne Ewigkeıt, „die aufthört, 1st nıe eine SCWE-sen (GB 803) Dıie Beziehung WAar nde. Dıie Vergangenheıit W ar Ilusion geworden.In der Überschrift des Schlussworts „Beyond the Book“ 751 82) dieses wichtigenund hochinteressanten Buches klingt otffen das d} W as VO seinem Buch ESARL hatte,

dAS, weder eın ‚erreichtes“ noch ein „vorläufiges“ 1e] darstellend, sıch selbst hätte
„transzendieren“ ollen, „mıtten 1ın den Alltag des Lebens“ hıneıin treten. Dieser
Schritt aus dem uch heraus „1NS Nıchtmehrbuch“ (GS ILL, 160) bedeutet 1U nıchts
deres als das Engagement, dem Anderen als meınem Nächsten onkret ANLWOTLEN,
Recht tun und „ VOIl Herzen D  gut se1nN. Und VOT allem bedeutet O8 eintältig Wan-
deln mıt Ott. ber dieses Letzte, „das 1St keıin 1el mehr“, das 1St „das Schwerste“, weıl N
absolutes, unbedingtes Vertrauen 1St. Es 1st „das Erste“ FGa IL, 471) BERTOLDI

HENRIX, HANs HERMANN, /udentum un Christentum. Gemeinschaftt wıder Wıillen (To-
POS plus Taschenbücher: 523 Regensburg: Pustet 2004 FT S) ISBN 3-786/-85725-)2
Der Vert. 1st der Miıtherausgeber der zweıbändıgen Dokumentensammlung

VO:  3 SA miıt dem Titel Dıie Kırchen UuUN das Judentum und einer der besten Ken-
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